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den 16. Auguſt 1834. 


Mathilde Seldner aus Breslau. 
(Beſchluß.) 


Der erſte Gang, den der Prin 
Ga 3 machte, als 
er durch Mailand kam, war zu Barlöni: er 


wollte Nachricht von Mathilden. Bar 
5 ihm, daß ſie in Mailand Er: fi 
2 zum daß er fie geſprochen, daß fie eine 
— ang in Celle gelebt habe, und in kurzem 
dn kommen werde, ſeinen angenom⸗ 
e e Bf zu heirathen. Der Prinz 
N einahe, als er dieß alles zuſammen 
5 „ und dann an ſeine Abentheuer in Celle 
5 te. Aber ohne ſich ſehr zu verrathen ver⸗ 
he Barloni'n, und eilte auf Fluͤgein der 
ne Hamburg, Mathilden dort zu er⸗ 
Es iſt jeden Tag ein fremder Herr bei mi 
a, ſagte der plumpe 9 8 5 A c 
Ste ein wenig ausgetobt hatte, der nach 
e ſich erkundigte, der mag Ihnen 
1 Pele gefallen als ich. Mathilde erſchrak — 
ds fe geräte Me, e um 
ur 8 ihm für Nachricht gegeben, mein 
Di ) Dabe ihm heute geſagt, daß Sie 
Heaͤndert Hätten und gradezu nach 
Breslau reiſen würden. — Boshafter Dumm⸗ 
215 ſchrie Mathilde —— Da fährt er eben zum 
3 rief Francesko, indem er an das 

Mathilde ftürzte athemtos die Treppe hi 

ab und hinter dem Wagen drein, e 
der Prinz ſitzen ſollte. Abee es war umſonſt 
Ermüder ſank fie endlich unter einem Baume 
an der Landſtraße nieder. Was habe ich thun 


wollen? fragte fie ſich ſelbſt, einem Manne nach⸗ 


laufen, deſſen Abſichten ich nicht kenne. Der 
Prinz — wer iſt denn dieſer Prinz? wie kommt 
er dazu, nach mir zu fragen, täglich zu fra⸗ 
gen? Eben das haͤtte ich gern erfahren moͤgen, 
darum — darum lief ich hinter ſeinem Wagen 
drein? gewiß zum Erſtaunen aller, die mich 
laufen ſahen. Was habe ich thun wollen? — 
Aber was ſoll ich nun jetzt thun? Unmöge 
lich kann ich in der Nachbarſchaft dieſer beiden 
Manner bleiben. Nachreiſen? allein? ohne alle 
Begleitung? das iſt eben jo unmöglich, Und 
do f 


Sie raffte ſich auf, beſann ſich auf ein an⸗ 
deres Handlungshaus, mit welchem ihr Vater 
in Verbindung ſtand und erfragte es bald. Man 
erſtaunte da nicht wenig über ihre Perſon und 
ihre Geſchichte, die ſie freilich ganz anders, aber 
eben darum noch weit unbegreiflicher erzaͤhlte. 
Sie bat um Beſorgung, einer Gelegenheit, nach 


Breslau zu reifen, und um anſtaͤndige Beglei⸗ 


tung. Das lebhafte Maͤdchen glaubte, das alles 
ſei in Minuten beſorgt, aber man verſicherte 
ihr, es ſei in mehreren Tagen nicht möglich. 


Ungeachtet des Mißtrauens, welches man gegen 


ſie hegte, both man ihr doch in dieſem Hauſe 
ein bequemes Zimmer an. Erſt als ſie in das⸗ 
ſelbe eintrat, fiel es ihr ein, daß ihre Sachen 
noch in dem Gaſthofe ſtanden, wo ſie mit dem 
Onkel abgeſtiegen war, und ſie bat, daß man 
fie dort abholen möchte. Es geſchah; mit den 
Sachen aber fanden ſich zugleich die beiden 
Mailaͤnder ein, die ebenfalls Freunde dieſes 
Handlungshauſes waren. Jetzt gingen die wech⸗ 
felfeitigen Erklaͤrungen an, aber die Sache ward 


Et Tun 


eben dadurch noch verwickelter. Niemand wußte, 
was hier am beſten zu thun ſei, Mathilde allein 
erklaͤrte ſich beſtimmt, fuͤr's Abreiſen. Freilich 
konnte fie auf die ruhigen und bedaͤchtigen Eins 
wendungen der beiden Alten nichts Bedeutendes 
erwiedern; daß ſie dem Prinzen nachreiſen wolle, 
ſchien ihr ſelbſt eine ſonderbare Abſicht zu ſein, 
und nach Breslau zu reiſen, blos um nach 
Hauſe zu kommen, dazu bedurfte es der großen 
Eile nicht. Aber wer konnte ihr das Raͤthſel 
von Francesko's Briefe loͤſen? wie ſollte ſie die 
Geiſtererſcheinungen und die koͤrperlichen Aehn⸗ 
lichkeiten erklaͤren? warum hatte der Prinz nach 
ihr gefragt? Hier in Hamburg war fuͤr ſie al⸗ 
les fremd; zu Hauſe hatte ſie ihren Vater, ihre 
Freunde, mit denen ſie ſich daruͤber beſprechen, 
die ſich fuͤr ihre Neugierde verwenden konnten. 


Ihre Ungeduld wuchs mit jeder Stunde, 
ſie vertraute ſich ſogar einem alten Bedienten 
des Hauſes an und bat ihn, unter großen Vers 
ſprechungen, mit ihr heimlich abzureiſen. Der 
alte Mann machte Schwierigkeiten, er ſtellte ihr 
die Gefahr dieſes Unternehmens von allen Sei— 
ten vor, aber ſie ließ nicht ab, ihm zuzureden, 
bis er einwilligte. 


Er beſtellte ein Fuhrwerk und holte ſie, 
nachdem er ihre Koffers heimlich auf die Seite 
geſchafft hatte, eines Morgens zur Reiſe ab. Der 
Wagen ſtand bepackt und eingerichtet in einer 
kleinen abgelegenen Straße; noch war alles ſtill 
und einſam. In dem Augenblicke, als ſie auf 
den Tritt des Wagens ſtieg, rief eine Stimme: 
Mathilde! Sie ſah erſtaunt um ſich her, er⸗ 
blickte in dem einen Fenſter eine Perſon, und 
tief eben fo haſtig: Francesko! — Es war der 
Prinz; er war nicht, wie der boshaft dumme 
Francesko aus Rache geſagt hatte, nach Bres⸗ 
lau abgereiſt. N 


In einem Augenblicke waren ſie bei einander, 
alle Fragen beantwortet, alle Raͤthſel gelöſt. — 
Der Prinz und Mathilde wurden ein glückliches 
Paar; Vater Seldner ſegnete fie ſelbſt ein, als 
ſie nach Breslau kamen, um ſeine Einwilli⸗ 
gung zu bitten. 
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Die Sitte des Hände⸗Faltens 
beim Gebet. 


Anfangs behielt man die ganz alte Art zu 
beten bei, d. b. die Haͤnde wurden emporgeho⸗ 
ben. — In der Folge ſtreckte man dieſelben aus⸗ 
einander, um die Geſtalt des Kreuzes darzuſtel⸗ 
len. — Weiterhin legte man die Arme kreuz⸗ 
weiſe uͤber einander. — Dann hob man blos 
die über einander gelegten halbbohlen Haͤnde. — 
Endlich kam es zu dem jetzt uͤblichen Haͤndefal⸗ 
ten, von welchem Pabſt Nicolaus I. im Jahre 
860 an die zum Chriſtenthum bekehrten Bulga⸗ 
ren ſchreibt: „Im Evangelium werden die Boͤ— 
fen an Händen und Füßen gebunden. Was 
thun nun die, welche ihre Haͤnde vor dem Herrn 
binden, anders, als daß fie Gott damit gleiche 
ſam zurufen: Herr, befiehl nicht, daß mir die 
Haͤnde gebunden werden, und daß man mich 
in die aͤußerſte Finſterniß werfe, denn ſiehe, ich 
babe mir die Hände ſelbſt gebunden, und bin 
bereit mich ſtaͤupen zu laſſen.“ So wie alſo bei 
den Morgenlaͤndern die vermittelſt der langen 
Rock- Aermel in einander geſteckten Hände ein 
Zeichen der Unterthaͤnigkeit waren, ſo ſind es 
die gefalteten Haͤnde ebenfalls. 
nn a N a 

Anekdoten. 


Ein Jude ſchalt den andern einen Spitzbu⸗ 
ben. Er wurde vor Gericht geladen und mußte 
widerrufen. Dies that er mit folgenden Wor⸗ 
ten: Ich habe behauptet, der Herr ſei ein Spitz⸗ 
bube, das ift wahr, aber ich muß fagen: er 
iſt ein ehrlicher Mann. 


— — 

An einem Viehmarkte zu * beklagte 
ſich ein Viebhaͤndler, der hauptſaͤchlich Schoͤpſe 
anher gebracht hatte, daß die Käufer fo, außer⸗ 
ordentlich wenig fuͤr die Schoͤpſe geben wollten. 
Sind ihrer denn ſo viele hier? fragte ihn 
Jemand. N 


„Ne,“ ſagte der Viehhaͤndler, „ich bin 
nur der Einzige.“ i 


— — 


— 


Rathgeber. 


119. Eine Anſtalt, ſich auf den ganzen 
Winter mit grünem Cichorienſalat 
zu verſehen. 


Man nimmt einen Kübel, oder ſchneidet 

ein Faß in der Mitte von einander, welches 
dann zwei Kübel giebt. Drei Zoll über dem 
Boden bohrt man rings herum, ſo nahe als 
möglich an einander, eine Reihe Löcher von der 
Groͤße eines Zapfenlochs; drei Zoll über dieſer, 
in demſelben Abſtande von einander, eine zweite 
Reihe, und ſo mehrere bis an den Rand hin⸗ 
auf. Zu Anfang des Novembers bringt man 
dieſen Kuͤbel in einen warmen Keller, legt eine 
Lage leichte ſandige Erde hinein, welche nicht 
böher, als bis an die erſte Reihe der Löcher, 
reichen darf, und ſteckt dicht an denſeben rings⸗ 
herum eine Reihe Wurzeln von der Cichorie 
binein, die im Frühlinge gefäet worden iſt, ſo, 
daß das dicke Ende, oder die Krone einer jeden 
zurzel, gegen ein Loch gerichtet iſt, damit ſie 
leicht herauswachſen konnen. Hernach bedeckt 
man ſie mit einer Lage von derſelben Erde bis 
an die zweite Reihe Locher, und ſteckt in dieſe 
auf dieſelbe Weiſe, wieder eine Reihe Wurzeln. 
So faͤhrt man fort, bis der Kübel voll iſt. 
Dann befeuchtet man die Erde gehoͤrig mit Waf⸗ 
ſer, und die Anſtalt iſt fertig. Die Wurzeln 
wachſen in kurzer Zeit durch die Locher durch, 
und man hat das Vergnügen, den ganzen Win 
ter hindurch mit dem beſten grünen Cichorien⸗ 
2 verſehen zu ſein, welcher von dem Aus⸗ 
nannt Rübcle, gewöhnlich Kapuzinerbart ges 


u eines Suppengrieſes. 
an kocht eine ita i 
Dämpfen, schält Ro Quantität Kartoffeln in 


. bricht ſie klein, und trock⸗ 
net fie in ciner maͤßigen Wärme. Dann nimmt 


man davon 15 Pfund, und „ 
6 Pfund geſchrotenen Erbsen Se 5 

„ 5 Pfund Wei: 
zenmehl, 24 Pfund Kochſalz, 4 Loth Kümmel 
8 Pfund geſtoßenem Ingwer und 1 Leih ger 
oßenem Pfeffer. Hernach gießt man 8 Pfund, 
durch Erwaͤrmung fluͤßig gemachte, Gallerte 
darauf, und knetet alles ſo lange unter einan⸗ 


1 
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der, bis die trockenen Beſtandtheile vollkommen 
durchfeuchtet ſind. Dieſe Maſſe rollt man mit 
einem Rollholze in duͤnne Scheiben, trocknet 
fie in einer mäßigen Wärme, und zerſtöͤßt ſie 
nachher in kleine Brocken, oder ſchrotet fie auf 
einer Muͤhle. Thut man davon eine Quantität 
in einen Napf, und gießt kochendes Waſſer dar; 
auf, ſo hat man ſogleich eine wohlſchmeckende 
Griesſuppe. 

121. Vertreibung der Floͤhe aus Woh— 
nungen, wohin ſie durch Hunde oder 
Katzen koͤnnen gebracht worden ſein, 

und dieſe Thiere von denſelben 
zu befreien. 

Um die Flöhe aus einem Zimmer zu ver— 
jagen, darf man nur jedesmal, wenn man es 
auskehret, die Dielen mit Waſſer beſprengen, 
worin man Wermuth 24 Stunden lang einge⸗ 
weicht hat. N : > 

Waͤſcht man mit dieſem Waſſer die Hunde 
oder Katzen: fo werden fie der Flöhe entlediget. 
Man kann auch das Fell der Thiere, die mit 
dieſen Inſekten bedeckt ſind, mit Terpentindl 
beſtreichen, dieſes vertilget die Flöhe, ohne je⸗ 
nen zu ſchaden. 


„ Ari 
Da die 22jährige Stief⸗ und Pflegetochter 
des Hausmann Gottfried Knupke in Tſchauchel⸗ 
witz Namens Rofina Eliſabeth Willig dem Bauer 
Lache in Domslau am 23. v. M. aus der Arbeit 
entwichen ift, ſo wird ſolches Behufs der Ermitte— 
lung ihres jetzigen Aufenthalts bekannt gemacht. 


Auf dem Wege von Treſchen nach Hunds⸗ 
feld find 8 Stuͤck Schluͤßel gefunden worden, 
welche, der ſich davon als Eigenthuͤmer Aus⸗ 
weiſende, im Königl. Landraͤthl. Amte zurück er⸗ 
halten kann. 

Zu Schmartſch entſtand am 1. d. Monats 
Nachmittags um halb 2 Uhr bei dem dortigen 
Freigaͤrtner u. Gerichts⸗Scholßen Gottfried Pair 
wald Feuer, indem der mit Stroh gedeckte 
Schweineſtall zu brennen begann. Gluͤcklich 
wurde jedoch das Feuer, durch das beſonnene 


zz — 


Gebahren der ſchnell zur Huͤlfe Herbeigeeilten 
gelöſcht, wobei ſich beſonders der Tagcarbeiter 
Johann Schaͤr mit Umficht thaͤtig benommen, 
welches ruͤhmlicher Erwaͤhnung verdient. 


Diebſtaͤhle. Im Verfolg einer Anzeige, daß 
dem Kaufmann Kolibey aus Sohrau in der 
Nacht vom 9. zum 10. d. M. auf der Straße 
zwiſchen Breslau und Ohlau vom Wagen 8 Bal⸗ 
len blaues und 1 Ballen graues Komißtuch ge⸗ 
ſtohlen worden, und davon bereits 1 Ballen auf 
Groß⸗Tſchanſcher Terrain wieder gefunden wor⸗ 
den war; wurden die Gensdarmen Bierbaum 
und Franke Scranlaßg, in jener Gegend zu pa⸗ 
troulliren. Ein glückliches Ohngefaͤhr ließ den 
Herrn Privat⸗Secretair Haſſe, welcher mit dem 
Herrn Kanzelliſten Mehrfeld nach Breslau zu⸗ 
ruͤckkehrte in der Nähe des Klein = Tſchanſcher 
Kirchhofes Abends um 11 Uhr einen Menſchen 
wahrnehmen, der ſo eben aus dem Straßengra⸗ 
ben ſtieg, und einen Wagen, welcher von jenem 
Platze eben abgefahren war. 

Vorgedachte Patrouille war durch Zufall 
in der Naͤhe, und auf beides aufmerkſam ges 
macht, wurde von dem Gensdarmen Bierbaum 
der erſtere, welcher ſich los zuſchwindeln vergeb⸗ 
lich verſuchte, arretirt, und da in ihm endlich 
ein Korrigende entdeckt wurde, ſo ward er 
zur fernerweitigen Unterſuchung abgeliefert. Un⸗ 
terdeſſen war der verdaͤchtige Wagen von dem 
ihm nachgecilten Gensdarme Franke erreicht und 
angehalten worden, und in deſſen Fuͤhrer ein 
Handelsmann von hier erkannt, da auf dem 
Wagen nichts weiter Verdaͤchtiges gefunden 
wurde, jo war nicht genügende Veranlaſſung 
den letzteren laͤnger aufzuhalten. Derſelbe wurde 
jedoch am folgenden Tage von den Gensdarmen 
Franke und Raſchke auf den Grund mehrerer 
bei einer Durchſuchung feiner Wohnung vorge⸗ 
fundener Schnittwaaren, (von denen es zweifel⸗ 
baft ſchien, ob ſolche fein Eigentbum fein) 
ebenfalls zur Unterſuchung eingeliefert. 

Auch wurden von letztgedachten beiden Gene⸗ 
darmen von dem geſtohlenen Tuche bereits noch 
7 Ballen, welche auf Klein-Tſchanſcher Aeckern 
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grade wo Tages vorher der Korrigende arretirt 
worden, in einem Duͤngerhaufen verſteckt waren, 
entdeckt. Noch wird bemerkt, daß demſelben 


ein kleines Taſchenmeſſer mit Federmeſſer und 


Pfropfenzieher, auf deſſen weißer Schaale der 


Name Carlsbad gravirt iſt, abgenommen 
wurde. 0 3 


Am 8. d. M. wurden von dem Fuhrmann 
Frieſe aus Ernſtdorf Reichenbacher Kreiſes auf 
der Straße von Klettendorf nach Bettlern unter 


der über dieſe Chauffee führenden Brucke nach⸗ 
ſtehende Sachen entdeckt: 1) ein braun lederner 
Koffer; 2) ein ſchwarz ſeidenes Kleid; 3) ein 
ſchwarzes Merinotuch; 4) ein leinwandnes Kleid; 
5) ein Paar neue Merinoſchuhe; 6) ein Paar 
lederne Handſchuhe; 


B. gezeichnet; 8) Zwei weiße Schnupftuͤcher, 


eines davon mit dem Namen Henriette gezeiche 


net; 9) ein leinwandenes Tuch; 10) eine Schlaf⸗ 
haube; 11) ein Moor⸗, ein Sammet- und ein 


Flor⸗Band nebſt Schnalle; 12) vier kleine Koͤrb⸗ 


chen nebſt einem Wachsſtöckchen; 13) ein Stamm- 
buch, welches Behufs der Aushaͤndigung an den 
ſich daruͤber ausweiſenden Eigenthuͤmer, und Ers 
mittelung des Diebes hiermit öffentlich bekannt 
gemacht wird. f 


In der Nacht vom 1. 


zum 2. d. M. ge⸗ 
gen 1 Uhr wurde auf der 


Chauſſee zwiſchen 


Klettendorf und Tinz von einem Wagen ein 


Bettſack (worin ſich Betten, Matratzen und 
Decken befanden) abgefihnitten und geſtohlen, 
welches Behufs der Ermittelung des Diebes 
und der entwendeten Sachen hiermit bekannt 
gemacht wird. . \ 


DE nn — 
Breslauer Marktpreis am 14. Auguſt. 
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